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1 Nutzung des digitalen Fernsehens: Entwicklungsstand und Prognosen

1.1 Begleituntersuchungen von ARD und ZDF zu DVB-T-Umstieg in Berlin

Am 4. August 2003 erfolgte die vollständige
Umstellung der terrestrischen Fernsehübertra-
gung im Ballungsraum Berlin-Potsdam auf
digitale Übertragung. Im Auftrag der ARD/
ZDF-Medienkommission wurde der Umstel-
lungsprozess mit umfangreichen Befragungen
begleitet; in zwei Veröffentlichungen in der
Zeitschrift Media Perspektiven wurden erste
Ergebnisse veröffentlicht.

Das Design der Begleituntersuchung umfasste
zwei Untersuchungsstufen: Zwischen Oktober
und Dezember 2002 wurde eine erste Reprä-
sentativbefragung (deutschsprachige Personen
ab 14 Jahren in Berlin und Potsdam; n=4.281)
durchgeführt, mit der die Empfangs- und Nut-
zungssituation vor der Umstellung erfasst wer-
den sollte. Die zweite Untersuchungsstufe be-
stand aus drei Erhebungswellen im Februar,
April und August/September 2003, mit denen
die Zeit bis zur vollständigen Umstellung abge-
deckt wurde. Dabei sollten die Personen aus
dem ersten Untersuchungsschritt erneut befragt
werden, was bei 68,6 % der ursprünglichen
Stichprobe auch gelang (n=2.657).

Verschiebungen in den Empfangsebenen und
Akzeptanz von DVB-T

Insgesamt gesehen hat sich im Zuge der Um-
stellung die Struktur der Empfangsebenen nur
geringfügig geändert: Der Anteil der Haushalte,
die mit ihrem meistgenutzten Gerät den terres-
trischen Empfangsweg nutzen, ist von 2002 bis
2003 von 9,8 auf 7,8 % gesunken, der Anteil
des Kabelempfangs von 82,0 auf 83,6 %, der
des Satellitenempfangs von 8,1 auf 8,6 % ge-
stiegen (Tab. 1).

Tab. 1: Empfangsebenen für das Hauptfernsehgerät in Berlin/
Potsdam (in Prozent der Haushalte)

2002 2003
Kabel 82,0 83,6
Satellit 8,1 8,6
Terrestrik 9,8 7,8

Im Einzelnen lässt sich beobachten, dass im Zu-
ge des Umstellungsprozesses gut die Hälfte der
analog-terrestrischen Haushalte auf DVB-T und

gut ein Drittel auf Kabel oder Satellit umgestie-
gen ist. Die Haushalte, die vor der Umstellung
bereits über Kabel- oder Satellitenempfang ver-
fügten, sind zu 95 % bei ihrem Empfangsweg
geblieben.

Weiter zeigt sich ein leichter Trend dahin,
dass Haushalte häufiger verschiedene Emp-
fangsebenen miteinander kombinieren; im Jahr
2003 waren es 13,6 % der Haushalte, die mehr
als eine Empfangsebene nutzten, die meisten
davon Kabel und Terrestrik oder Satellit und
Terrestrik. Hier zeichnet sich ab, dass im Zuge
der Digitalisierung die Wahl des Übertragungs-
weges für den Fernsehempfang zu einer flexib-
leren Entscheidung wird, bei der sich auch die
Rolle der Zweit- und Drittgeräte deutlich ändert.
Bezieht man diese Mehrfachempfangsmöglich-
keiten mit ein, wird erkennbar, dass sich die Zu-
gangsmöglichkeiten zum terrestrischen Emp-
fang von 2002 auf 2003 verbessert haben; ver-
fügten 2002 noch 14,6 % der Personen über
terrestrischen Empfang mit mindestens einem
Gerät, waren es 2003 16,9 % (Tab. 2).

Tab. 2: Zugangsmöglichkeiten zu Fernsehprogrammen in Ber-
lin/Potsdam (in Prozent der Personen)

2002 2003
Kabel 82,4 83,3
Satellit 12,5 13,8
Terrestrik 14,6 16,9

Die genauere Auswertung einzelner Teilgrup-
pen zeigt, dass von den Haushalten, die 2002
noch über analog-terrestrischen Empfang ver-
fügten, gut 50 % auf digitalen terrestrischen
Empfang umgerüstet haben; darunter sind ins-
besondere ältere Personen in kleineren Haus-
halten und mit vergleichsweise niedrigem Ein-
kommen. Die Entscheidung zur Umrüstung
wurde in dieser Gruppe zunächst eher als Er-
gebnis einer Zwangslage wahrgenommen – es
gab keine Alternative. Die verschiedenen poten-
ziellen Nutzenaspekte des digitalen terrestri-
schen Empfangs spielten in dieser Gruppe keine
wesentliche Rolle; im Nachhinein werden vor
allem die vergleichsweise geringen Kosten für
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diesen Empfangsweg als wesentliches Argu-
ment angesehen.

Gut ein Drittel der ehemaligen terrestrischen
Zuschauer haben sich im Verlauf der Umstel-
lung für einen Wechsel der Empfangsebene, al-
so für Kabel oder Satellit entschieden; hier han-
delte es sich eher um jüngere Personengruppen
in größeren Haushalten mit vergleichsweise
hohem Einkommen. Die Entscheidung für das
Kabel hatte insbesondere mit einem Interesse an
einer größeren Programmvielzahl sowie mit ent-
sprechenden Entscheidungen der Hausverwal-
tungen zu tun, die für ihre Wohneinheiten einen
bequemen Umstieg ermöglichten. Demgegen-
über spielte beim Wechsel zum Satellitenemp-
fang vor allem das Kostenargument eine Rolle.

Die übrigen zehn Prozent der terrestrischen
Seher sind nach eigenen Angaben beim analo-
gen terrestrischen Empfang geblieben – was
sich nur durch Overspill-Effekte terrestrischer
Frequenzen der umliegenden Versorgungsge-
biete erklären lässt.

Immerhin vier Prozent der Kabel-/ Satelliten-
haushalte in Berlin haben im Verlauf des Um-
stellungsprozesses ihre Zweit- und Drittgeräte
mit digitalem terrestrischem Empfang aufge-
rüstet. Anlass für die Entscheidung dieser Grup-
pe, die in soziodemographischer Hinsicht unauf-
fällig ist, war meist die Tatsache, dass in Miet-
wohnungen häufig nur das Hauptgerät an das
Kabelnetz oder die Satellitenempfangsanlage
angeschlossen werden kann bzw. für einen An-
schluss auch der Zweit- und Drittgeräte zum
Teil aufwändige Umbaumaßnahmen notwendig
wären. Hier sprach auch das Argument der
Mobilität bzw. Portabilität für DVB-T.

Die berichteten Ergebnisse über die von den
verschiedenen Gruppen angegebenen Anlässe
für ihre Entscheidung sowie die wahrgenomme-
nen Vor- und Nachteile der verschiedenen Emp-
fangsebenen deuten allenfalls gewisse Anhalts-
punkte für die spezifischen Profile der verschie-
denen Zugänge an. Am markantesten ist noch
das Argument von fast drei Vierteln der terres-
trischen Umrüster, sie hätten keine Alternative
gehabt. Außerdem werden noch die Tatsachen,
dass der terrestrische Übertragungsweg keine
Abstimmung mit Vermietern erfordert und ü-
berdies vergleichsweise preiswert ist, relativ oft
als für die Entscheidung ausschlaggebende
Vorteile von DVB-T genannt. Bei der Einschät-

zung der Empfangsqualität zeichnen sich deutli-
che Unterschiede ab. Zwar nennt etwas mehr als
die Hälfte der Umrüster eine bessere Qualität als
Vorteil der neuen Technik, dem stehen aber
28 % gegenüber, die die als schlecht wahrge-
nommene Qualität als Nachteil beklagen. Wei-
tere Nachteile sind offenbar insbesondere mit
verschiedenen technischen Merkmalen von
DVB-T verbunden, so etwa, dass Videoauf-
zeichnungen nur auf dem gewählten Kanal
möglich sind, dass eine weitere Fernbedienung
nötig ist, dass jedes Fernsehgerät einen eigenen
Decoder braucht, dass Verzögerungen beim
Umschalten auftreten.

Evaluation der Kommunikationsmaßnahmen

Angesichts des in Berlin/Potsdam beschrittenen
Weges der „harten“ Umstellung war von beson-
derem Interesse, inwieweit es gelungen ist, die
Bevölkerung hinreichend über den bevorstehen-
den Schritt zu informieren. Im Rahmen der
Begleitforschung wurde daher auch nach der
Wahrnehmung der verschiedenen Kommunika-
tionsmaßnahmen gefragt. Zu diesen Maßnah-
men gehörten vor allem Spots und Lauftexte im
Fernsehen sowie ein im Februar 2003 an alle
Haushalte verteilter Informationsbrief. Daneben
wurden Flyer, Broschüren und Newsletter ver-
öffentlicht, es gab einen umfangreichen Inter-
netauftritt sowie eine Telefon-Hotline, über die
in der Umstellungsphase insgesamt 22.000 An-
rufe bearbeitet wurden.

Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass –
der Intention entsprechend – die Personen in
Haushalten mit analog-terrestrischem Empfang
deutlich besser erreicht wurden. In dieser Grup-
pe waren die Informationen im Fernsehen sowie
die begleitende Berichterstattung in den Zeitun-
gen die wichtigsten Informationsquellen, es
folgten direkte Kontakte mit Verwandten und
Bekannten. An den Informationsbrief, der an
alle Haushalte gegangen war, erinnerten sich
nur 30 % der Zielgruppe. Die Unterschiede
zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen
hinsichtlich der generellen Erreichbarkeit für die
Informationskampagne und der spezifischen
Medien, über die sie erreichbar waren, führen
auch in diesem Anwendungsfall vor Augen,
dass es zielgruppenspezifischer Kommunikati-
onskonzepte bedarf. Ein weiterer Befund ist,
dass es insbesondere in der Anfangsphase des
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Umstellungsprozesses möglichst umfassender
Information bedarf: Die Gruppe derer, die sich
für einen Umstieg zu Kabel und Satellit ent-
schied, fällte diese Entscheidung recht früh und
erwies sich zu diesem Zeitpunkt als relativ
schlecht informiert. [Ha]

ARD/ZDF-Projektgruppe Digital (2003): Ergebnisse der Begleitun-

tersuchung der ARD/ZDF-Medienkommission. Berlin/Potsdam:

Erste DVB-T-Region Deutschlands, in: Media Perspektiven 12/

2003, S. 558-569, http://www.ard-werbung.de/showfile. phtml/

projektgruppe_digital_1_neu.pdf?foid=9500

ARD/ZDF-Projektgruppe Digital (2003): Ergebnisse der Begleitfor-

schung zur Wirksamkeit der Informationskampagne: Kommunikati-

onsmaßnahmen im DVB-T-Projekt Berlin/Potsdam, in: Media Per-

spektiven 12/2003, S. 570-574, http://www.ard-werbung.de/show

file.phtml/projektgruppe_digital_2_neu.pdf?foid=9501

1.2 Jahresbericht 2003 der RegTP mit Prognosen zu DVB-T

Der Jahresbericht 2003 der Regulierungsbe-
hörde Telekommunikation und Post (RegTP),
der im Februar 2004 veröffentlicht wurde, ent-
hält auch Daten zur Digitalisierung der Fern-
sehübertragung. Diese beziehen sich insbeson-
dere auf die Entwicklung digitalen terrestri-
schen Fernsehens (DVB-T) in Form eines Ü-
berblicks über die DVB-T-Startregionen in
Deutschland (Planungsstand Oktober 2003).

In einer Schätzung geht die RegTP davon aus,
dass die Abdeckung der Bevölkerung mit DVB-
T 2010 stationär nahezu 100 % betragen wird.
„Portable indoor“ (also mit kleiner Stabantenne

Prognose der RegTP:

in der Wohnung) werden zu diesem Zeitpunkt
immerhin über 60 % der Bevölkerung versorgt
sein, wenn die Prognose der RegTP zutrifft (vgl.
nachstehende Grafik). Die Regulierungsbehörde
verweist in diesem Zusammenhang auch auf die
Chancen, die sich durch DVB-T im Geschäfts-
und Freizeitbereich ergeben, sowie auf die Mög-
lichkeit der Kombination von Fernsehen, Inter-
net und Multimedia-Informationen aller Art.
[WS]

RegTP (2004): Jahresbericht 2003. Marktdaten der Regulierungs-

behörde für Telekommunikation und Post, http://www.regtp.de/im

peria/md/content/aktuelles/jb2003.pdf

Grafik entnommen aus: RegTP (2004): Jahresbericht 2003. Marktdaten der Regulierungsbehörde für Telekommunikation und Post, S.40,

http://www.regtp.de/imperia/md/content/aktuelles/jb2003.pdf
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1.3 Neue Zahlen zur Verbreitung digitalen Fernsehens in Großbritannien

Im Februar veröffentlichte das britische Office
of Communications (Ofcom) Daten zur Ver-
breitung des digitalen Fernsehens in Großbri-
tannien. Mittlerweile empfangen etwa die Hälfte
der britischen Haushalte digitale Fernsehpro-
gramme. Insbesondere der Anbieter Freeview
verzeichnete im letzten Quartal 2003 ein erheb-
liches Wachstum, die Zahl der angeschlossenen

Haushalte stieg um 41 %. Die Zahl der Haushal-
te, die das Angebot von Sky nutzen, stieg in die-
sem Zeitraum um 2,6 % auf 7,2 Mio. Haushalte.
[H3r]

Ofcom (2004): Digital Television Update - Q4 2003, http://www.

ofcom.org.uk/research/industry_market_research/m_i_index/dtv/

?a=87101

Nutzungs-Entwicklung der britischen Übertragungsplattformen im dritten und vierten Quartal 2003:

Q3, 2003 Q4, 2003 Quarterly growth
rate

Pay TV subscribers

Digital cable* 2.248.190 2.248.166 0,0%

Digital DSat (Sky) 6.718.000 6.893.000 2,6%

ADSL 10.037 8.887 -11,5%

Total Digital pay TV households 8.976.227 9.150.053 1,9%

Free-to-view receivers (set-top boxes plus
integrated digital TVs)

Free-to-view DTT (Freeview) 2.360.200 3.386.700 43,5%

Free-to-view DSat** 827.705 211.000 -74,5%

Total Free-to-view receivers 3.187.905 3.597.700 12,9%

Adjustment to remove double counting for Households
equipped to receive digital on more than one set

-230.000 -390.000

Total Free-to-view households 2.957.905 3.207.700 8,4%

Total UK digital households 11.934.132 12.357.753 3,5%

Digital penetration 48,0% 50,2% 2,2%***

*Q4 Cable figures for the main cable operators are based on the most recent figures released for Q3 September 2003
**These figures comprise the number of 'Solus' card viewers plus an estimate of the number of ex-Sky subscribers who continue to use their set-
   top boxes for viewing Free to view channels.
***This figure represents the increase in percentage penetration not the % quarterly growth rate. Figures may not add due to rounding.

Entnommen aus Digital Television Uptake, in: Ofcom (2004): Digital Television Update - Q4 2003, s.o.

1.4 CRTC veröffentlicht Daten zur wirtschaftlichen Entwicklung des kanadischen TVs

Die CRTC hat einen Bericht über die finanzielle
Entwicklung in einigen Bereichen des Fernseh-
sektors in Kanada zwischen 1999 und 2003 ver-
öffentlicht. Dabei zeigt sich, dass Spezialange-
bote, Pay-TV und Pay-per-View-Angebote
(PPV) ein erhebliches Wachstum verzeichnen
konnten. Seit 1999 stiegen die Erlöse für diese
Anbieter um 81,1 % während die Steigerung der

Ausgaben für Fernsehprogramme jährlich im
Durchschnitt bei 15,3 % lag. Digitale Kanäle,
die es seit 2002 gibt verzeichneten bis 2003 et-
wa eine Verdopplung ihrer Einnahmen.

Auch Pay-TV und PPV-Angebote konnten im
betrachteten Zeitraum ein überdurchschnittli-
ches Erlöswachstum verzeichnen, 347 Mio. im
Jahr 2003 bedeuteten ein Wachstum von
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121,3 % gegenüber 1999. Die Ausgaben dieser
Veranstalter für Programme wuchsen zwischen
1999 und 2003 um 154,2 %. [H3r]

CRTC (2004): The CRTC releases financial results for specialty,

pay and pay-per-view television services (press release, 2.3.04),

http://www.crtc.gc.ca/eng/NEWS/RELEASES/2004/r040302.htm

CRTC (2004): Television payante et d'emissions specialisees re-

levés statistiques et financiers (avec amortissements) / Pay and

specialty statistical and financial summaries (with amortization):

1999-2003, http://www.crtc.gc.ca/eng/publications/reports/BrAnaly

sis/p&sp2003/p&sp2003.pdf

CRTC (2004): Services de television payante et d'èmissions spé-

cialisées individuels relevés statistiques et financiers / Individual

pay and speciality services statistical and financial summaries:

1999 - 2003, http://www.crtc.gc.ca/eng/publications/reports/BrAna

lysis/p&sp2003/individual/ip&sp2003.pdf

1.5 Marktentwicklung des digitalen Pay-TV in Europa

Das Marktforschungsunternehmen ScreenDigest
veröffentlichte im Januar 2004 eine Studie zur
Entwicklung des digitalen Pay-TVs in Europa
bis 2006. Die Verfasser der Studie sehen eine
wachsende Bedeutung der Satellitenverbreitung
im Vergleich zum Kabel. Sie erwarten eine
Steigerung der Umsätze mit Pay-TV zwischen
2003 und 2006 um 23 % auf 24 Mrd. Euro. Die
Zahl der Abonnenten soll sich in diesem Zeit-
raum von 76,4 Mio. auf 84 Mio. erhöhen. Einen
wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Ein-
nahmen der Pay-TV-Betreiber wird das wach-
sende Interesse des Publikums an Pay-per-

View-Angeboten sein. Hier erwarten die Auto-
ren, dass der Anteil an den Gesamterlösen von
3,6 % im Jahr 2003 auf 5,7 % im Jahr 2006
ansteigt. Dabei wird die Entwicklung auf den
verschiedenen europäischen Märkten sehr un-
terschiedlich verlaufen, so wird z.B. für Spanien
erwartet, dass 13 % der Einnahmen aus dem
PPV-Bereich kommt. [H3r]

ScreenDigest (2004): European Digital Pay TV revenues. Market

assessment and forecast to 2006 (Sample), http://www.screendi

gest.com/publications/reports/tv_and_broadband/european_digital

_pay_television_revenues/EBAN-5V6FC2/sample.pdf

1.6 EU sieht Wide-Screen-Format und HDTV als Motor für digitales Fernsehen

Mit einem im Januar 2004 vorgelegten Arbeits-
papier verfolgt die Europäische Kommission
das Ziel, einen abschließenden Diskussions- und
Entscheidungsprozess im Hinblick auf die Rolle
der Wide-Screen-Strategie in Gang zu setzen.

Dazu wird zunächst die bisherige Politik der
EU zur Förderung des Wide-Screen-Formats
(16:9) resümiert. Die entsprechenden Förderini-
tiativen seien bisher nur begrenzt erfolgreich
gewesen; allerdings eröffne die laufende Phase
der schrittweisen Umstellung auf digitale Über-
tragung neue Chancen, da sowohl die Medien-
wirtschaft als auch die Politik nach Diensten
suchen, die den Umstieg für die Konsumenten
attraktiv machen können. Die wichtige Rolle,
die Wide-Screen-Geräte für die rasche Verbrei-
tung von DVD-Playern spielen, sowie die Tat-
sache, dass Wide-Screen-taugliche Geräte zu-
letzt einen Anteil von 22 % der in der EU ver-
kauften Geräte ausmachten, führt zu der Prog-
nose, dass 2009 60 % der EU-Haushalte mit
Wide-Screen-tauglichen Geräten ausgestattet
sein werden.

Im zweiten Teil wird die aktuelle Rolle der
Wide-Screen-Technik im Bereich des digitalen
Fernsehens beschrieben. Die bisherigen Erfah-
rungen werden so zusammengefasst, dass es
einer Kombination aus Kanalvielfalt, Interakti-
vität und Bildqualität bedarf, um möglichst alle
Bevölkerungsgruppen für digitales Fernsehen zu
interessieren. Kritisiert wird dabei die bisherige
Strategie bei der Einführung des digitalen Fern-
sehens, primär auf die Zahl der Kanäle zu set-
zen, so dass der Aspekt der potenziellen Quali-
tätsverbesserung nicht zum Tragen kommen
konnte. Dies entspreche zwar den Ergebnissen
der bisherigen fernsehbezogenen Marktfor-
schung, es mehren sich aber die Anzeichen –
nicht zuletzt im Zusammenhang mit der Ver-
breitung der DVD –, dass der Qualitätsaspekt
als Abgrenzungskriterium zum analogen Fern-
sehen an Bedeutung gewinnt. So wird erwartet,
dass Home Cinema, das heute in erster Linie mit
DVD verbunden wird, im Wesentlichen über
das Hauptfernsehgerät genutzt werden wird.
Dies wird den Druck auf Fernsehveranstalter
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erhöhen, zunehmend auch Angebote für das
Wide-Screen-Format in ihr Programm aufzu-
nehmen, um nicht im Vergleich zu den qualita-
tiv anspruchsvolleren Home Cinema-Angeboten
als minderwertig zu gelten.

Nachteile des Wide-Screen-Formats liegen in
dem hohen Koordinationsaufwand, den ver-
schiedene Bildschirmformate mit sich bringen,
sowie den Problemen, die sich bei den Nutzern
herkömmlicher und Wide-Screen-tauglicher Ge-
räte bei den verschiedenen Formaten ergeben.
Es werden Beispiele dokumentiert, wie die
Marktakteure in verschiedenen Ländern sich ko-
ordiniert und welche Lösungen für diese Prob-
leme sie dabei gefunden haben. Daraus werden
Möglichkeiten abgeleitet, wie die Politik auf na-
tionaler Ebene die entsprechenden Koordinati-
onsprozesse fördern kann.

Abschließend wird die Beobachtung aufge-
griffen, dass einige Fernsehveranstalter im Zuge
des Digitalisierungsprozesses erneut auf die Op-
tion High Difinition Television (HDTV) zurück-

kommen und sie als Möglichkeit betrachten,
eine klarere Abgrenzung des digitalen gegen-
über dem analogen Fernsehen zu erreichen.
Auch wenn klar festgehalten wird, dass der
frühere Versuch einer politisch gesteuerten Ein-
führung von HDTV eindeutig gescheitert ist, so
wird doch argumentiert, dass die damalige Ü-
berschätzung der Möglichkeiten von HDTV
heute nicht durch eine Unterschätzung abgelöst
werden dürfe. Eine Strategie, die gezielt auf
möglichst hohe Qualität setze, hinsichtlich der
Auflösung, des Bildformats und der interaktiven
Möglichkeiten, könne einen wesentlichen Motor
zur Unterstützung der Verbreitung digitalen
Fernsehens darstellen. [Ha]

Kommission der Europäischen Gemeinschaften (2004): The con-

tribution of wide-screen and high definition to global roll-out of di-

gital television. Commission staff working paper, SEC (2004) 46,

(13.01.04), http://europa.eu.int/information_society/topics/ecomm/

doc/shortcuts/digital_broadcasting/swo_en_doc.pdf

1.7 IPSOS-Studien zur Akzeptanz von PVRs und interaktivem Fernsehen

Das Marktforschungsunternehmen IPSOS ver-
öffentlichte im Januar die Ergebnisse zweier
Studien zum Interesse der amerikanischen Be-
völkerung für interaktives Fernsehen und digi-
tale Videorekorder. Dabei zeigte sich, dass nur
elf Prozent der amerikanischen Erwachsenen
eine Vorstellung von interaktivem Fernsehen
haben, am ehesten ist dieses Angebot in Haus-
halten mit einem Einkommen von mehr als
100.000 US-Dollar bekannt. Besonders interes-
siert für die neuen Möglichkeiten zeigten sich
Sportfans, die sich neben der Wahlmöglichkeit
zwischen unterschiedlichen Kameraperspekti-
ven auch für Zusatzangebote wie Spiele interes-
sierten. In der Gruppe derjenigen, denen inter-
aktives Fernsehen bekannt war, wurden beson-
ders Video-on-Demand, EPGs und digitale Vi-
deorekorder als wichtige Angebote genannt, da-
neben spielen auch die Anforderung von Pro-
duktinformationen, das Teleshopping und das
Spielen von Videospielen eine wichtige Rolle.

Auch bei digitalen Videorekordern zeichnet
sich ab, dass das Interesse der Konsumenten
nicht den Erwartungen der Industrie entspricht.
Zwar kennen 70 % der Amerikaner dieses An-
gebot, aber nur sieben Prozent plant die An-
schaffung eines solchen Gerätes in den nächsten
12 Monaten. Wichtigster Verbreitungsweg für
die Industrie ist dabei nicht der klassische Han-
del; nur ein Drittel der Besitzer eines solchen
Gerätes erwarb es im Handel, ein weiteres
Drittel bekam das Gerät vom Satellitenanbieter
oder Kabelnetzbetreiber. [H3r]

Ipsos (2004): Is the interactive television buzz a bust? Despite the

hype, consumers know little about iTV, reveals Ipsos-Insight

(Pressemitteilung vom 06.01.04), http://www.ipsos-reid.com/pdf/

media/mr040106-1revis.pdf

Ipsos (2004): The next gadget to get? Consumers not quite ready

for digital video recorders, reveals Ipsos-Insight survey (Presse-

mitteilung vom 29.01.04), http://www.ipsos-reid.com/pdf/media/

mr040129-2.pdf
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2 Anpassung der Regelungskonzepte

2.1 Gesetzentwurf zur Umsetzung des EU-Telekommunikationsrichtlinienpakets

Das französische Unterhaus (Assemblée Natio-
nale) hat am 12. Februar 2004 in erster Lesung
den Gesetzentwurf zur Umsetzung des EU-Tele-
kommunikationsrichtlinienpakets verabschiedet
(vgl. zum Entwurf bereits DocuWatch 2/2003, S.
9 f.).

Der Regelungsentwurf enthält zum einen
Maßnahmen zur Anpassung der Infrastrukturre-
gulierung (insbesondere im Bereich des Tele-
kommunikationsrechts), zum anderen Verände-
rungen des erst im August 2000 novellierten
Rechtsrahmens für das digitale Fernsehen. Wäh-
rend die infrastrukturbezogenen Kompetenzen
grundsätzlich vom Conseil Supérieur de l’Au-
diovisuel (CSA) zur Telekomunikationsaufsicht
Autorité de Régulation des Télécommunications
(ART) verlagert werden, verbleibt für die ter-
restrische Übertragung die Regulierungs-
kompetenz – auch für Infrastrukturfragen –
beim CSA.

Des Weiteren wird das Angebot von Pro-
grammbouquets über Satellit und Kabel künftig
nur noch einer Anzeigepflicht unterworfen. Da-
mit wird die bisherige Kompetenz des CSA
abgeschafft, das Programmangebot der Kabel-
betreiber unter Vielfaltsgesichtspunkten lizenz-
rechtlich überprüfen zu können. Etwas anderes
gilt freilich für das digitale terrestrische Fernse-

hen. Sein Betrieb wird auch künftig einer Li-
zenzierung der einzelnen Programmanbieter
durch die Rundfunkaufsicht unterliegen. Auch
die Must-Carry-Pflichten werden erstmals um-
fassend gesetzlich geregelt. So müssen die öf-
fentlichen, terrestrisch übertragenen Programm-
angebote umsonst im Kabelnetz verbreitet wer-
den. Anders ist es für die privaten, terrestrisch
verbreiteten Angebote: Hier können sich die
Betreiber entscheiden, ob sie eine Weiterver-
breitung im Kabel wünschen. Wenn Sie sich
allerdings dafür entscheiden, so müssen sie –
anders als die öffentlichen Sender – die Kosten
für die Weiterverbreitung selbst tragen. In letz-
ter Minute ist unter anderem eine Regelung in
das Gesetzesprojekt aufgenommen worden, die
es den landesweiten, terrestrisch verbreiteten
Programmbetreibern erlaubt, bis zu 33 % der
Kapitalanteile an lokalen oder regionalen Pro-
grammbetreibern zu erwerben. [PP]

Assemblée Nationale (2004): Projet de loi relatif aux communicati-

ons électroniques et aux services de communication audiovisuelle

(texte n° 258, 12. Februar 2004), http://www.assemblee-nationale.

fr/12/dossiers/communications_electroniques.asp

O.V. (2004): Multiples amendements au projet de loi sur l'audiovi-

suel et l'électronique; in: Le Monde vom 13. Februar 2004, http://

www.lemonde.fr/web/article/0,1-0@2-3236,36-352792,0.html

2.2 Ofcom veröffentlicht Entwurf für EPG-Regulierung

Die britische Regulierungsbehörde „Office of
Communications (Ofcom)“ hat zum Jahresbe-
ginn einen Entwurf für die Regulierung von
Electronic Programme Guides (EPGs) vorge-
stellt. Bis zum 25. März konnten die betroffenen
Akteure zu dem Vorschlag Stellung nehmen und
Änderungswünsche einreichen. Das Papier be-
handelt sowohl allgemein den Zugang zu EPGs
als auch den speziellen Fall des BSkyB-Naviga-
tors für das digitale Satellitenfernsehen.

Hintergrund des Konsultationsverfahrens ist
eine Verpflichtung aus dem Communications
Act 2003, wonach Ofcom besondere Regeln für
Anbieter von EPGs erlassen muss. Insbesondere
soll nach dem Willen des britischen Gesetzge-

bers eine „angemessene Bedeutung“ (appropri-
ate prominence) der Public-Service-Kanäle im
EPG gewährleistet werden. Was das im Einzel-
nen bedeutet, ist der Entscheidung von Ofcom
überlassen. Betroffen von der Regelung sind
außer den BBC-Programmen auch ITV1, Chan-
nel 4, Five und S4C.

Nach Ansicht der Regulierungsbehörde kann
eine „angemessene Bedeutung“ auf unterschied-
liche Weise erreicht werden und hängt insbe-
sondere vom Design des einzelnen EPGs ab.
Während etwa bei einer schlichten Auflistung
der Programme die Public-Service-Kanäle am
oberen Ende der Liste erscheinen müssten, sei
bei einer sternförmigen Programmauswahl die
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Bildschirmmitte optimal. Aus diesen Gründen
will es Ofcom grundsätzlich den Anbietern
selbst überlassen, sich für eine Maßnahme zu
entscheiden. Ein Einschreiten ist nur bei Be-
schwerden vorgesehen, oder wenn die Behörde
mit der Präsentation der Public-Service-Kanäle
nicht einverstanden ist. Außerdem seien regio-
nale Programme besonders zu berücksichtigen,
wie z.B. BBC 1 Scotland in Schottland. Ferner
werden die EPG-Anbieter allgemein zur fairen
und gleichen Behandlung der Programme ver-
pflichtet, da andernfalls die Gefahr bestehe, dass
einige Fernsehprogramme ungerechtfertigt
schlechter behandelt würden oder höhere Preise
zahlen müssten.

Weiterhin sollen die Auflagen für den EPG
zum Multi-Channel-Service „Sky“ von BSkyB
aufrechterhalten werden. Danach ist das Unter-
nehmen auch in Zukunft verpflichtet, gegen ein
angemessenes Entgelt auch solche Programme
aufzulisten, die nicht zum Sky-eigenen Paket

gehören. Dies ist nach Ansicht von Ofcom er-
forderlich, da Sky im Gegensatz zu allen übri-
gen Anbietern wie Freeview oder den Kabelge-
sellschaften nicht alle Fernsehdienste in sein
Paket integriert habe.

Außerdem sieht der Entwurf Maßnahmen zum
Schutz von seh- oder hörbehinderten Menschen
vor, damit diese ebenfalls die Dienste nutzen
können. Dazu gehört insbesondere, die Verfüg-
barkeit besonderer Fernsehzugangsdienste (tele-
vision access services), wie z.B. Untertitel oder
die zusätzliche Kommentierung von Szenen
durch einen Sprecher, auch in anderen Medien
bekannt zu machen. [MZ]

Ofcom (2004): The regulation of electronic programme guides

(press release, 16.01.04), http://www.ofcom.org.uk/media_

office/latest_news/nr1_20040116

Ofcom (2004): The regulation of electronic programme guides,

http://www.ofcom.org.uk/consultations/current/epg/plain_english2/p

lain_condoc_150104.pdf?a=87101

2.3 Digital television-policy framework for accessing e-government services

Das Cabinet-Office hat die Planung der briti-
schen Regierung erläutert, digitales Fernsehen
als Plattform für E-Government-Dienste zu nut-
zen. Ausgangspunkt der Überlegung ist die Tat-
sache, dass die gesamte Bevölkerung wenigs-
tens ein Fernsehgerät besitzt, 11 Mio. Haus-
halte verfügen bereits über digitale Empfangs-
geräte. Die Regierung sieht die Plattform daher
als besonders geeignet an, um die gesamte Be-
völkerung – auch Gruppen, die gegenwärtig nur
zurückhaltend oder überhaupt nicht PCs nutzen
– mit öffentlichen Dienstleistungsangeboten zu
versorgen.

Die „Vision“ ist es, alle Bürger mit relevanten
E-Government-Dienstleistungen über digitales
Fernsehen zu versorgen. Dazu soll „UK Online
Interactive“, eine 2002 gegründete Institution,
als zentrale Plattform genutzt werden.

Das Papier stellt einen Fünf-Punkte-Plan dar,
der das weitere Vorgehen skizziert:
1. Die Verwaltung wird auf allen Ebenen, von

der nationalen bis zur lokalen, evaluieren,
welche Vorteile sich durch die Nutzung digi-
talen Fernsehens ergeben.

2. Die Verwaltung soll mit Rundfunkveranstal-
tern, Programmproduzenten und Internet-Ser-
vice-Providern zusammenarbeiten, um Links

zu E-Government-Dienstleistungen in geeig-
neten Programmen zu etablieren.

3. Die Verwaltung wird eigene Digitalfernseh-
angebote mit UK Online Interactive entwi-
ckeln, um Dienstleistungen der Verwaltung
und anderer öffentlicher Einrichtungen im di-
gitalen Fernsehen anzubieten.

4. Das E-Envoy-Büro wird mit bestehenden Di-
gitalfernsehpilotprojekten zusammenarbeiten,
diese integrieren und best practice-Angebote
im öffentlichen Sektor verbreiten. Darüber hi-
naus wird das Büro Informationen über digi-
tales Fernsehen und Statistiken, die sich auf
das Angebot von E-Government-Dienstleis-
tungen beziehen, veröffentlichen.

5. Das E-Envoy-Büro wird über Standards für
den Zugang zu und die Nutzung von Verwal-
tungsdienstleistungen im digitalen Fernsehen
beraten und Standards dafür entwickeln. Das
Büro wird dazu mit dem Digital Television
Project im Hinblick auf die technische Kom-
patibilität zusammenarbeiten. [WS]

Cabinet Office (2004): Digital television: a policy framework for

acessing e-government services (December 2003), http://www.e-

envoy.gov.uk/assetRoot/04/00/59/60/04005960.pdf
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2.4 Erlass von Jugendschutzsatzungen für digitale Fernsehprogramme in Deutschland

Nach § 9 Abs. 2 Jugendmedienschutz-Staats-
vertrag können die Landesmedienanstalten für
digitale Fernsehprogramme durch Satzung die
Voraussetzungen für Vorsperrungen und Ver-
schlüsselungen festlegen, mittels derer Anbieter
von den Sendezeitbeschränkungen des JMStV
für jugendbeeinträchtigende Angebote abwei-
chen können. Die Landesmedienanstalten haben
nun neue, an den JMStV angepasste Jugend-
schutzsatzungen (JSS) erlassen.

Die gleichlautenden Jugendschutzsatzungen
sehen wie bisher Abweichungsmöglichkeiten
für die Fälle vor, in denen ein Rundfunkveran-
stalter das jeweilige Angebot mit einer allein für
die entsprechende Sendung verwandten Technik
verschlüsselt und vorsperrt (Vorsperrung) und
sicherstellt, dass die Freischaltung nur für die
Dauer der Sendung möglich ist. Bereits ver-
schlüsselt übertragene Sendungen müssen dem-
nach eine zusätzliche Verschlüsselung aufwei-
sen. Die Freischaltung hat durch eine dem Nut-
zer extra dafür zur Verfügung gestellten vier-

stelligen PIN zu erfolgen. Wird die PIN dreimal
falsch eingegeben, so ist eine Freischaltung für
die nächsten zehn Minuten nicht möglich.

Erfüllt ein Rundfunkveranstalter diese Vor-
aussetzungen, so darf er Sendungen, die ent-
wicklungsbeeinträchtigend sind und gem. § 5
Abs. 4 S. 1 nur zwischen 23.00 und 6.00 Uhr
ausgestrahlt werden dürften, in diesem Fall
bereits ab 20.00 Uhr verbreiten. Daneben darf er
Sendungen, die gem. § 5 Abs. 4 S. 2 JMStV
sonst nur zwischen 22.00 Uhr und 6.00 Uhr
ausgestrahlt werden dürfen, auch in der übrigen
Zeit senden. Für den entgeltpflichtigen Einzel-
abruf gelten daneben keine Sendezeitbeschrän-
kungen. [SD]

Exemplarisch sei auf die Jugendschutzsatzung der Hamburgi-

schen Anstalt für neue Medien verwiesen: HAM (2003): Satzung

zur Gewährleistung des Jugendschutzes in digital verbreiteten

Programmen des privaten Fernsehens (Jugendschutzsatzung –

JSS vom 10. Dezember 2003), http://www.ham-online.de/pdf/

satzung_jugendschutz.pdf

2.5 Aktuelle Grundsatzpositionen zur Digitalisierung des deutschen Kabelnetzes

Angesichts des Stands bei der Digitalisierung
der deutschen Kabelnetze sowie aktuell auch
mit Blick auf jüngere Geschäftsaktivitäten der
Kabel Deutschland GmbH (siehe dazu explizit
4.2, S. 18, in dieser Ausgabe) haben verschiede-
ne Akteure Stellungnahmen und Vorschläge zur
Verbesserung der ordnungspolitischen Rahmen-
bedingungen vorgelegt. Außer dem Deutschen
Kabelverband e.V. (DKV) und dem Verband
Privater Kabelnetzbetreiber e.V. (ANGA) haben
sich der Verband Privater Rundfunk und Tele-
kommunikation e. V. (VPRT) und die Direkto-
renkonferenz der Landesmedienanstalten
(DLM) zu Wort gemeldet.

Der DKV fordert in seinem „Positionspapier
zur Digitalisierung des Kabels“ ein rasches und
konzertiertes Vorgehen aller Beteiligten. Um
Planungssicherheit zu gewährleisten, sei aus
Sicht der Netzbetreiber ein verbindlicher Digi-
talisierungsfahrplan erforderlich. Außer EPGs,
Urheberrechtsfragen, Netzausbau und dem Ver-
hältnis zu Netzebene 4-Betreibern (NE 4) und

Wohnungswirtschaft geht das Papier vor allem
auf die Problematik digitaler Decoder ein. Vor-
aussetzung für einen Massenmarkt ist nach An-
sicht des DKV, dass über die Decoder alle ana-
log verbreiteten Programme empfangbar sind.
Daher müsse die Anbietervielfalt zu Gunsten
des Endkunden vorerst durch einen umfassen-
den Simulcast-Betrieb erhalten bleiben. Grund-
modell für den Decoder-Markt müsse ein Kauf-
markt ähnlich dem Satellitendecoder-Markt
sein. Dabei sollten alle Schnittstellen offen und
transparent gehalten werden, um eine Bevor-
mundung des Endkunden durch technische Vor-
gaben zu vermeiden.

Auch eine „Grundverschlüsselung“ und damit
die Adressierbarkeit der Boxen müsse als unver-
zichtbarer Bestandteil des Geschäftsmodells ge-
währleistet sein. So strebe man ein einheitliches
Verschlüsselungssystem (Nagravision) an, das
etwa durch eine individuelle „Kabelkarte“ frei-
geschaltet werden könne. Jeder Decoder, der
den von der DKV aufgestellten Basisanforde-
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rungen genüge, solle zudem von einer neutralen
Institution ein Gütesiegel erhalten können, das
Endkunden über Standards und Verwendungs-
möglichkeiten informiere.

Auch die ANGA legte im Februar ihre „Posi-
tion 2004 zur Entwicklung des deutschen Breit-
bandkabelmarktes“ dar. Darin wird zunächst be-
tont, dass das deutsche Kabel bereits zu einem
erheblichen Teil digital sei. Vor allem die vor-
handenen Kanäle müssten daher effektiver ge-
nutzt und vermarktet werden.

Der Verband setzt weiterhin auf Planungssi-
cherheit durch Aufrechterhaltung des analogen
TV-Angebots, um nicht in ähnlich hohem Maße
Kunden zu verlieren wie die Terrestrik im Zuge
der Analog-Abschaltung in Berlin (vgl. dazu
1.1, S. 4ff. in dieser Ausgabe). Ferner sei wegen
des besonderen Vertriebspotentials der Netz-
ebene 4 eine enge Kooperation von NE3- und
NE4-Betreibern unverzichtbar. Langfristig je-
doch sichere nur ein weiterer Ausbau der Netze
attraktive Breitbandangebote, wie z.B. High-
Speed-Internet, Voice-over-IP-Telefonie oder
HDTV, mit denen sich das Kabel im Wettbe-
werb der Übertragungswege behaupten könne.

Kritisiert wird die einseitige öffentliche För-
derung von DVB-T, die den Wettbewerb verzer-
re. Ebenso gefährlich sei aus wirtschaftlicher
Sicht eine mögliche Re-Monopolisierung der
Eigentümerstrukturen durch den Zusammen-
schluss vormaliger Telekomnetze.

Der VPRT betont in seinen „Ordnungspoliti-
schen Forderungen für die Rahmenbedingungen
der Digitalisierung in Deutschland“ ebenfalls
die Notwendigkeit der Digitalisierung insbeson-
dere der Kabelnetze.

Wenn auch momentan ein Ausbau nicht mög-
lich sei, müsse zumindest eine Verknappung der
Kapazitäten im derzeit analogen Bereich ausge-
schlossen werden. In Bezug auf die Set-Top-
Boxen fordert der VPRT auch die Netzbetreiber
zu Marketingmaßnahmen auf, um neben einem
Kaufmarkt einen Mietmarkt zu etablieren.

Was den Umstieg auf die digitale Verbreitung
angehe, müsse in den Rundfunkstaatsvertrag zu-
sätzlich ein Veränderungs- und Vermarktungs-
verbot aufgenommen werden. Weder eine Ver-
änderung des Programmsignals noch eine Ver-
marktung von Programminhalten oder gar ein
komplettes Abschalten des analogen Angebots
zu Gunsten einer ausschließlich digitalen Ver-

breitung dürfe ohne Zustimmung des Pro-
grammanbieters zulässig sein.

Ferner müssten bei der Bestimmung der Ein-
speiseentgelte gesetzlich verankerte Offenle-
gungspflichten für größtmögliche Transparenz
sorgen. Insbesondere im Bereich des Hörfunks
sei eine Senkung der Entgelte notwendig. Ein
Simulcast-Betrieb kann nach Ansicht des VPRT
zwar erforderlich sein, müsse aber ohne zusätz-
liche Kosten und mit Zustimmung der Sende-
unternehmen erfolgen.

Während die DLM in ihren „Vorschlägen für
die Überwindung des Stillstands bei der Digita-
lisierung des Kabels“ das Problem des Simul-
cast wegen der Bereitschaft der Netzbetreiber
zur grundsätzlich kostenfreien digitalen Paral-
lelverbreitung als weitgehend gelöst ansieht,
misst sie der Frage der „Grundverschlüsselung“
zentrale Bedeutung bei. Eine solche Verschlüs-
selung fordern die Netzbetreiber insbesondere
für Free-TV-Programme, um die Ausstattung
der Haushalte mit adressierbaren Boxen sicher-
zustellen. Dies werde von den Veranstaltern bis-
her nicht akzeptiert. Umgekehrt begehrten ARD
und ZDF die Zulassung von Free-TV-Set-Top-
Boxen im Kabel, mit denen wie bei vergleichba-
ren Boxen für Satellit und DVB-T Bezahlfern-
sehen nicht empfangen werden könne.

Zur Lösung schlägt die DLM vor, grundsätz-
lich eine Adressierung von Boxen zuzulassen,
um so eine Finanzierungsgrundlage für Pro-
gramme und Zusatzdienste zu schaffen. Bedin-
gung sei allerdings, dass die Offenheit der Kun-
denbeziehungen für Anbieter wie Verbraucher
gewährleistet werde. Bezüglich reiner Free-to-
Air-Boxen seien die Kabelnetzbetreiber nicht
berechtigt, diese durch Verweigerung von Güte-
siegeln oder vergleichbare Maßnahmen im
Markt zu benachteiligen. Das Diensteangebot
müsse klar vom Netzbetrieb getrennt werden,
damit sich auch für Kabelboxen ein Kaufmarkt
entwickeln könne. Weiterhin sei es Sache der
Kabelgesellschaften, Veranstalter und Nutzer
durch marktgerechtes Verhalten vom Nutzen
adressierbarer Boxen zu überzeugen und finan-
zielle Anreize für die Ausstattung der Haushalte
mit adressierbaren Boxen zu schaffen. Im Ge-
genzug erwartet die DLM von den Free-TV-
Veranstaltern, dass sich diese an der digitalen
Verbreitung beteiligen. [MZ]
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3 Stand der Einführung des digitalen Fernsehens in einzelnen Ländern

3.1 Australien: Probebetrieb für Datacasting-Service in Sydney gestartet

In der australischen Metropole Sydney ist ein
umfassender auf drei Jahre angelegter Datacas-
ting-Probebetrieb aufgenommen worden. Die
Technik und das free-to-air-Sendenetz wird von
Broadcast Australia gestellt, die Inhalte stam-
men von verschiedenen Anbietern. Unter dem
Namen Digital Forty Four sind Nachrichten,
Sport- und Wettermeldungen der Australian
Broadcasting Corporation (ABC), Echtzeit-
Verkehrsmeldungen der Regionalregierung,
Informationen eines Sportwettbüros sowie Au-
dio-Übertragungen aus dem australischen Bun-
desparlament zu empfangen. Ein Electronic
Programme Guide (EPG) wird ebenfalls ange-
boten.

Die Auflagen für den Datenübertragungsser-
vice sind streng, so dürfen etwa keine kommer-
ziellen Radiosendungen oder Videoclips von
mehr als zehn Minuten Länge übertragen wer-
den. Die Regierung und die beteiligten Veran-
stalter versprechen sich von dem Probebetrieb
Impulse für die weitere Entwicklung von Data-
casting-Angeboten und interaktiven Geschäfts-
modellen. [CH]

Broadcast Australia (2004), DIGITAL FORTY FOUR launches as

Australia’s first Full Datacasting Service on Free-to-Air Digital TV

(Media Release, 17.03.04), http://www.broadcastaustralia.com.au/

pressrelease/BA%20datacast%20launch%20media%20release.pdf

3.2 Deutschland: DVB-T-Einführung in mehreren Bundesländern vorbereitet

Die Einführung von DVB-T schreitet in mehre-
ren Bundesländern weiter voran. Neben der Er-
öffnung des Frequenzzuteilungsverfahrens für
digitales Fernsehen in Norddeutschland und
Nordrhein-Westfalen durch die RegTP hat der
Medienrat der BLM Eckpunkte zur Einführung
von DVB-T in Bayern verabschiedet. Den Start
der neuen Übertragungstechnik in Sachsen-
Anhalt plant der Lenkungsausschuss der Me-
dienanstalt Sachsen-Anhalt für Mitte 2005.

Mit den Verfügungen Nr. 2/2004 und Nr. 3/
2004 vom 4. Februar 2004 eröffnet die RegTP
das Antragsverfahren der Frequenzzuteilung für
DVB-T-Frequenzen in Norddeutschland (Bre-
men, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern,
Niedersachsen und Schleswig-Holstein) und
Nordrhein-Westfalen. Dabei konzentrieren sich
die Sendegebiete zunächst auf die Ballungsräu-
me dieser Länder, eine großflächige Versorgung
soll in den nächsten Jahren folgen.

Die RegTP orientiert sich bei dem Verfahren
an den von ihr für die Einführung von DVB-T
aufgestellten Eckpunkten (siehe DocuWatch 2/
2002, 3.3, S. 10f.). Das Antragsverfahren stellt
bei dem Frequenzzuteilungsverfahren die 1.
Stufe dar: Die Verfügung stellt die Versor-
gungsbedarfe sowie die verbindlichen Versor-
gungszielstellungen der einzelnen Regionen fest

und konkretisiert die Voraussetzungen, die die
Antragsteller erfüllen müssen. Werden mehr
Anträge gestellt als Frequenzen vorhanden sind,
so führt die RegTP in der 2. Stufe ein Aus-
schreibungsverfahren für die jeweiligen Regio-
nen durch.

Bereits am 24. Mai sollen die ersten „DVB-T-
Inseln“ in den Regionen Köln / Bonn, Hanno-
ver / Braunschweig und Bremen / Unterweser
entstehen. Am 8. November sollen die Bal-
lungsräume Düsseldorf / Ruhrgebiet, Hamburg
/ Lübeck und Kiel / Schleswig / Eutin / Flens-
burg folgen. In den darauf folgenden Jahren soll
DVB-T dann so weit ausgebaut werden, dass es
auch in den schwächer besiedelten Regionen
verfügbar ist. (Vgl. DocuWatch 4/2003, 3.2, S.
12).

Am 10. März veröffentlichte die LPR Hessen
ihre Ausschreibung für die DVB-T-Lizenzen im
Rhein-Main-Gebiet. Anfang Oktober sollen die
öffentlich-rechtlichen Sender, ab Dezember die
privaten Veranstalter dort mit der digitalen
Übertragung beginnen.

Im Vorfeld eines DVB-T-Frequenzverfahrens
auch in Bayern hat der Medienrat der BLM am
5.2.2004 Eckpunkte zur Einführung von DVB-T
verabschiedet. Nachdem die BLM das Interesse
von Anbietern an der Nutzung von DVB-T
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durch ein Ausschreibungsverfahren im Dezem-
ber festgestellt hatte, sollen die jetzt beschlosse-
nen Eckpunkte den Gesprächen mit Bewerbern
zugrunde gelegt werden. Gemäß den Eckpunk-
ten werden verschiedene Aspekte in eine Aus-
wahlentscheidung einfließen, so sollen etwa
derzeit analog verbreitete terrestrische Program-
me die Möglichkeit zur Verbreitung über DVB-
T erhalten. Können nur zwei Multiplexe (mit
einer Bandbreite von je vier Programmäquiva-
lenten) errichtet werden, so sollen zwei Pro-
gramme nicht den großen Senderfamilien (RTL
und ProSiebenSat.1) angehören. Daneben sehen
die Eckpunkte eine Verpflichtung der reichwei-
tenstärksten bundesweit verbreiteten Program-
me zur Schaltung von Regionalfenstern auch bei
DVB-T vor. [SD / CH]

RegTP (2004): Frequenzzuteilungsverfahren für digitales Fernse-

hen in Norddeutschland und Nordrhein-Westfalen eröffnet (Pres-

semitteilung vom 04.02.04), http://www.regtp.de/aktuelles/pm/02

905/index.html

LPR Hessen (2004): Ausschreibung terrestrischer digitaler Über-

tragungskapazitäten (DVB-T) für die Verbreitung von Fernsehpro-

grammen und Mediendiensten nach dem Gesetz über den privaten

Rundfunk in Hessen (10.03.04), http://www.lpr-hessen.de/ausschr

eibung/DVB-T.pdf

BLM (2003): Ausschreibung der Nutzung von terrestrischen Über-

tragungskapazitäten für digitale Fernsehangebote in München und

Nürnberg. Bekanntmachung der BLM vom 19. Dezember 2003,

http://www.blm.de/aktuell/news/pdf/Ausschreibung%20DVBT%20

M%FCnchen-N%FCrnberg.pdf

3.3 Frankreich: Call for Papers vor Zuweisung digitaler terrestrischer Frequenzen

Der CSA hat am 24. Februar 2004 eine öffentli-
che Debatte (consultation publique) im Vorfeld
der Zuweisung der Frequenzkapazitäten für den
sechsten und letzten digitalen terrestrischen
Multiplex eingeleitet. Der in Frage stehende
Multiplex „R 5“ war ursprünglich als weitere
Übertragungskapazität für die Verbreitung öf-
fentlich finanzierter, digitaler Angebote einge-
plant gewesen. Ende des Jahres 2003 hatte sich
die französische Regierung jedoch entschieden,
die öffentlichen Programme auf einem einzigen
Multiplex zu gruppieren, dessen Zusammenset-
zung bereits festgelegt worden ist („R1“). Damit
stellt sich die Frage, wie der verbleibende Mul-
tiplex zuzuweisen ist. Der CSA hat nun einen
Katalog von insgesamt elf Fragen verfasst, zu
dem sich die Beteiligten bis zum 31. März 2004
schriftlich äußern konnten.

Eine der zentralen Fragen ist, ob dem lokalen
Fernsehen auf diesem Wege eine neue, zentrale
Entwicklungsmöglichkeit eingeräumt werden
soll. Als Problem wird hier offenbar empfun-
den, dass lokale Angebote erst bei einem hohen
Grad an technischer Erschließung des Territori-

ums und an Verbreitung der digitalen Endgeräte
rentabel sein werden. Die Konsequenz wäre,
dass ein Teil der digitalen terrestrischen Fre-
quenzen – nämlich diejenigen, die lokalen An-
geboten zugewiesen werden – nicht umgehend
operabel (und damit rentabel) wären, mit der
Folge, dass einige Übertragungskapazitäten in
der Anschubphase des digitalen terrestrischen
Regelbetriebs „brach liegen“ würden. Alternativ
wird erwogen, einen besonderen Schwerpunkt
auf mobile Dienstleistungen zu legen oder auf
hoch auflösendes Fernsehen (HDTV). Auch
stellt der CSA u.a. die Frage, ob ein Multiplex-
übergreifender, elektronischer Programmführer
(EPG) erforderlich ist, und ob diesem ggf. ei-
genständige Frequenzen zugewiesen werden
sollten. [PP]

CSA (2004): Consultation publique précédant un nouvel appel aux

candidatures pour la TNT (Presseerklärung vom 24.02.04), http://

www.csa.fr/actualite/communiques/communiques_detail.php?id=1

5509 sowie http://www.csa.fr/actualite/decisions/decisions_detail.

php?id=15508

3.4 Italien: Gesellschaft zur Entwicklung und Förderung von DVB-T gegründet

Die führenden Fernsehveranstalter Italiens ha-
ben mit der „Associazione per lo sviluppo del
digitale terrestre in Italia“ (abgekürzt: DGTVi)

eine gemeinsame Einrichtung geschaffen, die
den Digitalisierungsprozess begleiten und för-
dern soll. Als Vorbild gilt die britische Digital
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Television Group. Kooperationspartner sind die
öffentlich-rechtliche RAI und die privaten Ver-
anstalter Mediaset, La 7 und die Fondazione
Ugo Bordoni. Die DGTVi soll mit den entschei-
denden italienischen und europäischen Stellen
zusammenarbeiten und allen Veranstaltern und
Endverbrauchern insbesondere bei der Einfüh-
rung von DVB-T helfen.

Unterdessen zeigt die Einführung einer 150
Euro hohen Beihilfe beim Kauf von Set-Top-
Boxen im Februar Wirkung. Der günstigste Re-
ceiver ist in Folge der Subventionierung durch
die Regierung schon für 49 Euro erhältlich. Der-
zeit werden etwa 2.000 Geräte pro Tag verkauft,

wie die DGTVi mitteilte. Vor diesem Hinter-
grund mehren sich die Einschätzungen, dass der
Switch-over wie geplant tatsächlich im Jahr
2006 erfolgen kann. [CH]

Seite der DGTVi im Internet: http://www.dgtvi.it

Pekic, Branislav (2004): Italian broadcasters form DTT association

(Digital Television Group News, 12.02.04), http://www.dtg.org.uk/

news/world/-italian_dgtvi.htm

Pekic, Branislav (2004): Italian DTT boxes selling at 2,000 a day

(Digital Television Group News, 19.03.04), http://www.dtg.org.uk/

news/world/-italian_boxes.htm

3.5 Kanada: CRTC vergibt digitale Sendelizenzen

Die CRTC hat Ende Januar 2004 damit begon-
nen, Lizenzen zur Veranstaltung digitalen Fern-
sehens an die verschiedenen Anbieter zu verge-
ben. Die Lizenzen gelten bis zum 31.08.2007.
Die Lizenznehmer sind verpflichtet, die Pro-
gramme sowohl analog als auch digital auszu-
strahlen, lediglich 14 Stunden Programm wö-
chentlich müssen nicht auch digital übertragen

werden. Außerdem werden die Veranstalter
dazu verpflichtet, verfügbare Programme in
HDTV-Qualität zu übertragen. [H3r]

Die einzelnen Lizenzierungsentscheidungen sind der CRTC-Web-

site zu entnehmen; die erste Entscheidung trägt die Nummer

2004-63. CRTC (2004): Broadcasting Decisions 2004, http://www.

crtc.gc.ca/eng/public/2004/8045/decbr01.htm

3.6 Norwegen: Switch-over erfolgt zum Jahreswechsel 2007/2008

Norwegen hat sich auf den 1. Januar 2008 als
Stichtag zur vollständigen Abschaltung der
analogen Rundfunkübertragung geeinigt. Ab
2006 werden schrittweise die analogen Sende-
anlagen abgeschaltet und umgerüstet. Dabei soll
im Verbund aller Plattformen eine Vollversor-
gung sichergestellt werden. Eine staatliche Un-
terstützung für den Absatz der erforderlichen

Set-Top-Boxen ist derweil nicht vorgesehen.
[CH]

Sellgren, Göran (2004): Norwegian legislation establishes DTT by

2008 (Digital Television Group News, 19.03.04), http.//www.dtg.

org.uk/news/world/-norway_dtt.htm

Das Protokoll der entscheidenden Parlamentsdebatte vom

26.02.2004: http://www.stortinget.no/stid/2003/pdf/s040226.pdf

3.7 Schweden: „En guide till digital-TV“

Die Schwedische Rundfunkregulierungsbehörde
„Radio- och TV-verket“ (RTVV) hat im Febru-
ar eine aktualisierte Fassung ihres Digital-TV-
Führers „En guide till digital-TV“ veröffent-
licht. Darin wird insbesondere die Situation der
drei Übertragungsplattformen und der verschie-
denen Akteure in Schweden aufgezeigt und die
jeweiligen Strategien zur Erreichung des ge-

planten Switch-over im Jahr 2008 geschildert.
Dabei werden sowohl technische, ökonomische
als auch rechtliche Aspekte berücksichtigt. Das
Handbuch ist momentan nur in schwedischer
Sprache erhältlich. [CH]

RTVV (2004): En guide till digital-TV, http://www.rtvv.se/nyheter/

pdf/guidedigi04.pdf
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4 Einzelthemen

4.1 Konzentration im französischen Kabelmarkt

Die vier führenden Betreiber der französischen
Kabelnetze haben ihre Aktivitäten in jeweils
zwei neuen Einheiten gebündelt. Der führende
Kabelnetzbetreiber Noos (Mutterkonzern: Suez)
wurde von United Global Com (UGC, gehört zu
Liberty Media) übernommen und dessen Kabel-
Tochterunternehmen UPC France angegliedert.
Die neue Einheit verfügt über rund 1,8 Mio. A-
bonnenten im Bereich des französischen Pay-
TV über Kabel. Dabei soll das Mutterunterneh-
men Suez nur noch rund 20 % am Joint Venture
halten. Wenige Tage später reagierten die im
Markt bislang zweit- und drittplatzierten Betrei-
ber Numéricable (Groupe Canal Plus) und Fran-
ce Télécom Câble (gehört zum ehemaligen TK-
Monopolisten France Télécom) mit der Ankün-
digung der unternehmerischen Bündelung ihrer
Kabelaktivitäten, an der beide Mutterunterneh-
men künftig jeweils nur noch 20 % der Anteile
halten wollen. Die neue Einheit wird über rund
1,7 Mio. Abonnenten im Kabelnetz verfügen.

Es war seit langem darüber spekuliert worden,
dass es zu Konzentrationsentwicklungen im
französischen Kabelmarkt kommen würde (vgl.

DocuWatch 4/2002, 4.3, S. 19f.). Hintergrund
ist, dass die französischen Kabelnetze seit ihrer
Errichtung in den 1980er Jahren defizitär sind
und nicht an den wirtschaftlichen Aufschwung
der in den 90er Jahren eingeführten Satelliten-
Plattformen anknüpfen konnten. Das Gesetzes-
projekt zur Umsetzung des europäischen Tele-
kommunikationsrichtlinienpakets (siehe 2.1, S.
10 in dieser Ausgabe) sieht bereits eine Libera-
lisierung der Konzentrationsregelungen im Hin-
blick auf die französischen Kabelnetze vor (da-
zu DocuWatch 2/2003, S. 9 f.). [PP]

France Telecom (2004): Memorandum of Understanding between

France Telecom and Groupe Canal+ regarding their cable activi-

ties (Presseerklärung, 18.03.04), http://www.francetelecom.com/

en/financials/journalists/press_releases/CP_old/cp040318.html

O. V. (2004): UGC: Mit NOOS Frankreichs Nr. 1 im Kabel, in:

Medien Aktuell Nr. 13 vom 22. März 2004, S. 8

O.V. (2004): France Télécom et Canal+ regroupent leurs réseaux

câblés afin de mieux les vendre, in: Le Monde vom 19. März 2003,

http://www.lemonde.fr/web/imprimer_article/0,1-0@2-3234,36-

357423,0.html

4.2 Kabel Deutschland und der deutsche Kabelmarkt

Die jüngsten Aktivitäten der Kabel Deutschland
GmbH (KDG) haben erneut die Diskussion über
die Zukunft der Kabelnetze in Deutschland be-
lebt (vgl. auch 2.5, S. 12 in dieser Ausgabe).

Ab April 2004 bietet der mit 3,4 Mio. Kunden
und 10 Mio. angeschlossenen Wohneinheiten
größte deutsche Kabelnetzbetreiber, die KDG,
eine – ausschließlich von ihr lizenzierte – Set-
Top-Box für weniger als 100 Euro und daneben
verschiedene Programmpakete an. In diesem
Zusammenhang ist es zu einem offenen Kon-
flikt zwischen der KDG und den öffentlich-
rechtlichen Programmen gekommen, in dessen
Verlauf ARD und ZDF den Kabelvertrag über
die Einspeisung ihrer digitalen Programme zeit-
weise gekündigt hatten.

Die Bevorzugung von Set-Top-Boxen durch
KDG, die Pay-TV empfangen können, ist nach
Ansicht von ARD und ZDF eine Behinderung

für die Entstehung eines Marktes für digitale
Empfangsgeräte und birgt das Risiko, dass die
öffentlich-rechtlichen Programme nicht auf
allen Kabelboxen empfangbar sind. Mit der Ent-
scheidung, den Kabelvertrag über die Einspei-
sung der digitalen Programme von ARD und
ZDF zu kündigen, wollten die öffentlich-recht-
lichen Rundfunkanstalten die Einführung einer
offenen Programm- und Empfangsgeräteplatt-
form bei der KDG durchsetzen. Einen Tag nach
der kündigungsbedingten Abschaltung einigten
sich die Akteure allerdings.

Auch von Seiten der kommerziellen Anbieter
kommen kritische Äußerungen zu den Plänen
von KDG. Hier stößt man sich insbesondere an
einer Vereinbarung KDGs mit dem Pay-TV-An-
bieter Premiere über eine weitgehende Koopera-
tion bei Vermarktung und Vertrieb. So soll etwa
das Programmangebot von Premiere besonders
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prominent im EPG von Kabel Deutschland po-
sitioniert werden. Daneben wird auch die Pla-
nung einer Freischaltgebühr und einer Vermark-
tung in Paketen von den Programmveranstaltern
kritisiert.

Der VPRT hat sich nachdrücklich für neutrale
Programmführer im digitalen Angebot der Ka-
bel Deutschland GmbH (KDG) und eine unab-
hängige Zertifizierung von Set-Top-Boxen aus-
gesprochen (vgl. 4.3, S. 20 in dieser Ausgabe).
Daneben plädiert der Verband für die Gleichbe-
handlung öffentlich-rechtlicher und privater
Fernsehprogramme in den digitalen Kabelnet-
zen. Insbesondere für die Neutralität von EPGs
stellt der VPRT konkrete Forderungen auf: So
sollten Programme und sonstige Angebote voll-
ständig und ohne eine Empfehlung des Kabel-
netzbetreibers dargestellt werden, alle Program-
me müssten diskriminierungsfrei und neutral
dargestellt werden, ein Hervorheben einzelner
Programme durch die KDG dürfe nicht erfol-
gen. Daneben müssten die Programmplätze in
Navigatoren, elektronischen Programmführern
und Senderlisten nach neutralen Kriterien, zum
Beispiel alphabetisch, nach Reichweite oder
nach Marktanteilen, in einer durchnummerierten
Reihenfolge dargestellt werden. Die Zuschauer
sollten die Möglichkeit bekommen, sich im Na-
vigator eine eigene Favoritenliste nach ihren
Nutzungsgewohnheiten zusammenzustellen,
wobei die KDG diese Liste neutral anbieten und
nicht bereits Voreinstellungen daran vornehmen
sollte.

Die bisherigen Konkurrenten von Kabel
Deutschland, iesy und ish, bemühen sich unter-
dessen ebenfalls, ihre Angebote weiter zu ent-
wickeln. So hat iesy Programmpakete mit 19
neuen ausländischen Programmen zusammen-
gestellt, die seit März empfangen werden kön-
nen; ish hat sein Einführungsangebot für digi-
tales Fernsehen verlängert.

Angesichts der beabsichtigten Übernahme der
regionalen Kabelgesellschaften Kabel BW, iesy
und ish durch die Kabel Deutschland GmbH
befürchten die Landesmedienanstalten nun
langfristig eine Behinderung der Entwicklung
der Kabelnetze und sehen darin eine Gefahr für
Wettbewerb und Vielfalt. Insbesondere vor dem
Hintergrund, dass die KDG ihren Unterneh-
mensschwerpunkt nicht auf den Signaltransport
beschränkt sieht, sondern auch im Bereich der

Programmvermarktung tätig ist, könnte im Fall
einer Kontrolle der Netzebene 3 (NE 3) durch
einen einzigen Anbieter ein Risiko für den un-
gehinderten Zugang zum Kabel von Fernseh-
veranstaltern entstehen.

Die ANGA sieht durch die voranschreitende
Monopolisierung des Kabelmarktes den Wett-
bewerb um Versorgungsverträge der Woh-
nungswirtschaft gefährdet und befürchtet die
einseitige Durchsetzung technischer Standards,
wodurch weitere Innovationsentwicklungen be-
hindert würden. Der wirtschaftspolitische An-
satz, der mit der Trennung von Telefon- und
Kabelnetzen verfolgt wurde, wäre damit nach
Ansicht der ANGA endgültig verfehlt. [SD/H3r]

Pressetext.at (20.01.04): Vor Konsolidierung des deutschen Kabel-

TV-Marktes: KDG will kleinere Rivalen schlucken, http://www. pte

.at/pte.mc?pte=040120036

Premiere (2004): Premiere und Kabel Deutschland vereinbaren

Vermarktungskooperation (Unternehmensmeldung, 13.02.04),

http://www.premiere.de/content/presse_unternehmensmeldungen_

13_02.jsp

Tagesschau.de (23.02.04): ARD und ZDF kündigen Vertrag mit

Kabel Deutschland, http://www.tagesschau.de/aktuell/meldung

en/0,1185,OID2948472_REF2,00.htm

VPRT (2004): Position des VPRT zu „Set-Top-Boxen“ und „Navi-

gatoren“ auf der Grundlage des Vermerks der Gemeinsamen

Stelle Digitaler Zugang zu den Anforderungen an Navigatoren

gemäß § 53 RStV sowie zu dem durch die KDG nach § 53 RStV

zur Anzeige gebrachten Navigator (9.3.04), http://www.vprt.de/

dateien/sn_090304_settopboxen.pdf

iesy (2004): iesy Hessen bietet Auslandsfernsehen (Pressemittei-

lung, 20.02.04), http://www.iesy.de/cms/site/upload/presse/2004

_01_iesy_international_tv.pdf

ish (2004): Das Plus für Ihren Kabelanschluss: ish Plus TV,

http://www.ish.de/ishtv/ishplustv/index.html

Digitalfernsehen.de News vom 25.02.04: Ish verlängert Einfüh-

rungsangebot für Digital TV, http://www.digitalfernsehen.de/

news/news_6223.html

DLM (2004): Übernahme weiterer Kabelgesellschaften durch Ka-

bel Deutschland: Landesmedienanstalten sehen Gefahren für

Wettbewerb und Vielfalt (Pressemitteilung, 06.02.04), http://www.

alm.de/index2.htm

ANGA (2004): ANGA-Position 2004 zur Entwicklung des deut-

schen Breitbandkabelmarktes (11.02.04), http://www.phillion.de/

anga/index.php?p=36&nid=266&PHPSESSID=74c8bdb0dc44f6aa

f68fc0c693a7088f
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4.3 Positionspapier des VPRT zum Standard von Set-Top-Boxen und EPGs

In einem Positionspapier zu Set-Top-Boxen und
Navigatoren nimmt der Verband Privater Rund-
funk und Telekommunikation e. V. (VPRT) Stel-
lung zu den Anforderungen an Set-Top-Boxen
und gibt Komponentenempfehlungen ab. Dabei
hebt der Verband insbesondere die Anforderun-
gen an die Interoperabilität, die Zertifizierung
von Set-Top-Boxen (STBs) durch unabhängige
Stellen und die Zugangsoffenheit hervor.

Das am 9. März veröffentlichte Papier reagiert
auf den Vermerk der Gemeinsamen Stelle Digi-
taler Zugang zu den Anforderungen an Naviga-
toren nach § 53 Abs. 2 RStV und nimmt zu dem
von Kabel Deutschland geplanten Navigator
Stellung (vgl. 4.2, S. 18f. in dieser Ausgabe).

Der VPRT fordert für STBs, dass diese den
Standard für die digitale Kabelübertragung
(DVB-C) einhalten und einem europaweit nor-
mierten, einheitlichen API-Standard entspre-
chen. Einen solchen Standard böte zurzeit aus-
schließlich MHP. Daneben müssten die Boxen
ausreichend Speicherplatz für komplexe An-
wendungen und offene Schnittstellen zur Auf-
nahme von CA-Modulen aufweisen, die dem
DVB-CI-Standard entsprechen. Nur so sei ein
Wettbewerb unterschiedlicher Bezahlangebote
möglich. Eine Zertifizierung von STBs müsse
durch unabhängige Stellen und auf allen Netz-
ebenen sowie in allen Kabelnetzen erfolgen,
wobei die Kriterien der Zertifizierung hinrei-
chend transparent sein müssen. Daneben ist die
Interoperabilität von digitalen Endgeräten nach
Ansicht des Verbands ein kritischer Faktor bei
der Marktdurchsetzung von MHP.

In Bezug auf Navigatoren begrüßt der VPRT
die Satzung der Landesmedienanstalten über die
Zugangsfreiheit zu digitalen Diensten grund-
sätzlich, fordert aber teils noch weitere Konkre-
tisierungen und Verbesserungen, etwa beim
Wechsel von EPGs oder im Fall von nachrüst-
fähigen Zapping-Boxen ohne MHP. In dem Po-
sitionspapier nimmt der VPRT auch Stellung zu

dem von KDG zur Anzeige gebrachten Navi-
gators, wobei der Verband eine Zertifizierung
ausschließlich durch die KDG ablehnt (siehe
4.2, S. 18 in dieser Ausgabe). Als Grundsätze
für den KDG-Navigator, aber auch für die Na-
vigatoren anderer Anbieter oder Netzbetreiber
müssten folgende gelten:
• Werbefreiheit des Basisnavigators und der

Senderlisten und direkter und unkomplizierter
Zugang zu allen Programmen.

• Vollständigkeit der Darstellung der Pro-
gramminhalte ohne von der Set-Top-Box ge-
steuerte Einblendungen, keine Veränderung
des Sendesignals.

• Neutrale Vergabe von Programmplätzen, z.B.
alphabetische Darstellung, technische Reich-
weite, Marktanteile etc. mit deutlicher Kenn-
zeichnung von Pay-TV-Angeboten.

• Möglichkeit für Nutzer, eine Favoriten- bzw.
eine eigene Programmplatzliste zu erstellen.

• Diskriminierungsfreie Darstellung von Pro-
grammen in der Senderliste sowie von Sen-
dergruppen-Bouquets.

• Verwendung von neutralen Kategorien bei der
Darstellung von Angeboten in Programmkate-
gorien.

• neutrale Fernbedienung ohne vorprogram-
mierte bzw. hervorgehobene Tastenbelegun-
gen.

Daneben übt der VPRT noch generell Kritik an
den Plänen des Deutschen Kabelverbands (siehe
4.2, S. 18 in dieser Ausgabe), die Programme
der öffentlich-rechtlichen Fernsehsender im Ge-
gensatz zu denen der privaten Anbieter unver-
schlüsselt zu übertragen. [SD]

VPRT (2004): Position des VPRT zu „Set-Top-Boxen“ und "Navi-

gatoren" auf der Grundlage des Vermerks der Gemeinsamen

Stelle Digitaler Zugang zu den Anforderungen an Navigatoren

gemäß § 53 RStV sowie zu dem durch die KDG nach § 53 RStV

zur Anzeige gebrachten Navigator (9.3.04), http://www.vprt.de/

dateien/sn_090304_settopboxen.pdf

4.4 Maßnahmenpaket zur Einführung von MHP in Deutschland

Ende Februar einigten sich Vertreter von ARD,
ZDF, RTL Television, der ProSiebenSat.1 Me-

dia AG sowie der DLM und der Geräteindustrie
auf einen Maßnahmenkatalog zur Fortführung
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der „Mainzer Erklärung“ von 2001, in der man
sich auf die Einführung von MHP in Deutsch-
land geeinigt hatte. Mit dem Maßnahmenpaket
soll die Einführung von MHP weiter vorange-
trieben werden: Die ProSiebenSat.1-Gruppe
plant, im Laufe des Jahres MHP-Anwendungen
anzubieten und würde so mit ARD, ZDF und
RTL gleichziehen, die bereits seit 2002 MHP-
Anwendungen entwickeln und anbieten. Auf
Seiten der Geräteindustrie soll intensiv an der

Herstellung und Vermarktung von kostengüns-
tigen Free-TV-Receivern gearbeitet werden, die
den Standard unterstützen. Die Landesmedien-
anstalten wollen sich für die Verbreitung von
MHP-Receivern auch in den Kabelnetzen ein-
setzen. [SD]

Digitalfernsehen.de News vom 27.02.04: Free-TV-Sender und

Hersteller gemeinsam für MHP, http://www.digitalfernsehen.de/

news/news_6294.html

4.5 „mhp for free“ und „RAPS“

Der Anbieter Galaxis Technology startete An-
fang des Jahres die Initiative „mhp for free“, in
deren Rahmen MHP-Software für Digitalemp-
fänger und Multimedia-PCs kostenlos zum
Download zur Verfügung gestellt werden soll.
Mit dem Programm RAPS (Receiver Automatic
Programming System) wurde von der „Gemein-
samen Stelle Digitaler Zugang“ der Direktoren-
konferenz der Landesmedienanstalten und der
Bremischen Landesmedienanstalt eine Software

lizenziert, mit der eine flexible Belegung der
Programmplätze einer Set-Top-Box möglich ist.
[H3r]

Mhp4free.de (2003): Galaxis startet „mhp for free“ (Pressemittei-

lung, 23.12.03), http://www.mhp4free.de/27.0.html?&no_cache=1&

backPID=1&tt_news=3

RAPS (2003): RAPS unbedenklich nach §53 RStV / Weitere

Sprachenlisten verfügbar (Presseinfo 4, 19.12.03), http://www.

ideemedien.de/raps/PM_Nr_4__-__2003-12-19.PDF

4.6 Powerline-Projekt OPERA von der EU gestartet

Im Januar 2004 startete im Rahmen des EU-
Projektes „Breitband für alle“ das Powerline-
Projekt „OPERA – Open PLC European Re-
search Alliance“ ein Projekt zur Förderung der
Powerline-Technologie. Das Gesamtbudget der
36 Projektpartner liegt für die erste Phase des
vier Jahre laufenden Projektes bei 20 Mio. Euro,
von denen neun Mio. Euro aus dem EU-Haus-
halt kommen. Zur Förderung der Breitband-
Verbreitung in Europa soll im Rahmen des
Projektes ein einheitlicher europäischer Stan-
dard geschaffen werden, der diese Verbrei-

tungstechnik wettbewerbsfähig macht. Damit
tritt Powerline als Breitbandübertragungsmög-
lichkeit für Onlinedienste, wie etwa Video-on-
Demand, in Konkurrenz zu den etablierten Ka-
belprovidern. Die Projektpartner kommen aus
Spanien, Frankreich, Großbritannien, Belgien,
Italien, Portugal, Israel, Griechenland, der
Schweiz, Österreich und Deutschland. [H3r]

ots - Original Text Service (2004), European Commission’s power-

line project started (30.01.04), http://www.naeurope.co.uk/en/story.

htx?nr=300002007

4.7 BBC-Studie „Television for all“

Die Abteilung Research and Development der
British Broadcasting Corporation (BBC) hat
einen Bericht über die Entwicklung neuer An-
gebote im Zusammenhang mit digitalem Fern-
sehen vorgelegt, die vor allem Behinderten eine
bessere Nutzung des Fernsehens ermöglichen.
Dabei wird neben neuen Möglichkeiten, die sich
für die Untertitelung von Programmen und den
Einsatz von Zeichensprache für Hörbehinderte

ergeben, auch das Verfahren der Bildbeschrei-
bung durch einen Sprecher („Audio-Deskrip-
tion“) für Sehbehinderte im digitalen Fernsehen
ausführlich dargestellt. [H3r]

BBC Research & Development (2003): Television for all, http://

www.bbc.co.uk/rd/pubs/brochures/ibc2003/bbc-rd-televisionfor

all.pdf
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4.8 Ofcom legt Jahresplan 2004/2005 vor

Die britische Regulierungsbehörde Ofcom hat
eine Jahresplanung veröffentlicht, in der sie ei-
nen Überblick über ihre geplanten Aktivitäten
gibt. So beabsichtigt das Ofcom im kommenden
Geschäftsjahr – April 2004 bis März 2005 – drei
umfangreiche Studien durchzuführen, in deren
Mittelpunkten der öffentlich-rechtliche Rund-
funk (A 1), die Regulierung des Telekommuni-
kationsmarktes (A 2) und die Verwaltung des
Frequenzspektrums (A 3) stehen werden. Au-
ßerdem wird die Behörde Anstrengungen unter-
nehmen, die Transparenz ihrer Aktivitäten zu

erhöhen.
Die wichtigsten Ziele, die vom Ofcom ver-

folgt werden, sind die Förderung des Übergangs
zum digitalen Fernsehen und des Wettbewerbes
und die Sicherung der Interessen der Bevölke-
rung als Bürger und Konsumenten. Die nachste-
hende Übersicht fasst die wesentlichen Elemen-
te der Jahresplanung des Ofcom zusammen.
[H3r]
Ofcom (2004): Ofcom's Annual Plan: April 2004 - March 2005.

Consultation document, http://www.ofcom.org.uk/consultations/

current/annual_plan/annual_plan.pdf?a=87101

Übersicht der geplanten Arbeits-Schwerpunkte des Ofcom in 2004/05:

Entnommen aus: http://www.ofcom.org.uk/consultations/past/plan/annual_plan/table4_2.pdf



23

5 Literaturhinweise
Im Folgenden wird die aktuelle Literatur rund um das digitale Fernsehen vorgestellt. Dafür wurden unter
anderem die Literaturlisten der Zeitschrift „Medien & Kommunikationswissenschaft” ausgewertet, die bis
zum Redaktionsschluss des DocuWatch vorlagen.

5.1 Zeitschriftenveröffentlichungen

Cable and Satellite Europe
Is. 235 (2004) Nr. 1/2
Dziadul, Chris (2004): Russian renaissance. – S.
32-34.
„Securing funds for network upgrades is far
from easy in the Russian pay-TV market but
this has done little to deter multiple platforms
from rolling out digital technology. The gamble
seems to be paying off attracting sizeable sub-
scriber numbers, but for vendors looking to
break into the market, deciding which digital
platform to back is no easy task.”

EBU Technical Review
Nr. 297 (January 2004)
Spikofski, Gerhard; Klar, Siegfried (2004):
Levelling and Loudness - in radio and television
broadcasting. – 12 S. (Online-Ressource:
http://www.ebu.ch/trev_297-spikofski_klar.pdf)
„Sudden differences in loudness between and
even within radio and television programmes
have been well known for a long time. With the
more recent introduction of digital techniques,
combined with the parallel transmission of di-
gital and analogue broadcasts, this problem is
again becoming highly significant. This article
presents some solutions for avoiding loudness
differences in radio and television broadcasting,
based on levelling recommendations and a
newly-developed loudness algorithm.“

Journalist
(2004) Nr. 2
Stengel, Eckhard (2004): Fortschritt mit Schat-
tenseiten. – S. 38-40.
„Nach der Einführung im Großraum Berlin soll
das digitale Antennen-Fernsehen DVB-T auch
in anderen Ballungsräumen die analogen Sender
verdrängen. Dass Fortschritt auch Nachteile mit
sich bringt, wird bisher kaum thematisiert.“ Der
Autor verwendet in seiner Skizze der Nachteile
Begriffe wie ‚Zwangsinnovation‘ und ‚Zwangs-
kosten‘ und wertet den Umstieg als den ‚letzten
Versuch‘ zur Rettung der Terrestrik.

Kommunikation & Recht
Jg. 6 (2003) Nr. 12
Schulz, Wolfgang (2003): Konzeptionelle Vor-
überlegungen zu einer europäischen „Content
without Frontiers Directive“. Zur Fortentwick-
lung von E-Commerce- und Fernseh-Richtlinie
angesichts der Veränderung der Dienste und vor
dem Hintergrund nationaler und internationaler
Grundrechtsverbürgungen. – S. 577-582.
„Das Nachdenken über die Folgen technischer
Entwicklungen (Stichwort: Konvergenz) für die
Regulierung von Content-Diensten droht zu er-
lahmen, da die tief greifenden Veränderungen
auf dieser Ebene schon seit langem auf sich
warten lassen. ‚Video-on-Demand‘ ist in
Deutschland noch nicht etabliert, im wirklichen
Sinne interaktive Formen digitalen Fernsehens
noch nicht einmal in Sicht. Es erscheint aller-
dings kurzsichtig, wegen der mehrfach ent-
täuschten Erwartung davon auszugehen, alles
bliebe beim Alten und die nationalen und euro-
parechtlichen Rechtsregeln könnten unverändert
in die Zukunft fortgeschrieben werden. Der [...]
Beitrag skizziert zunächst Veränderungen, die
sich bereits abzeichnen oder schon Realität ge-
worden sind. Er stellt die deutschen verfas-
sungsrechtlichen und die europarechtlichen
Vorgaben dar, innerhalb deren regulatorische
Reaktionen auf die realen Veränderungen ent-
wickelt werden müssen, und analysiert schließ-
lich anhand der Beispiele der Fassung der Gel-
tungsbereiche und der Regulierungskonzepte
Möglichkeiten einer Weiterentwicklung der
Fernseh-Richtlinie und der E-Commerce-Richt-
linie.“

Media Perspektiven
(2003) Nr. 12
ARD/ZDF-Projektgruppe Digital (2003): Ergeb-
nisse der Begleituntersuchung der ARD/ ZDF-
Medienkommission. Berlin/Potsdam: Erste
DVB-T-Region Deutschlands. – S. 558-569.
Als Online-Ressource: http://www.ard-werbung.de/
showfile.phtml/projektgruppe_digital_1_neu.pdf?foid
=9500

ARD/ZDF-Projektgruppe Digital (2003): Ergeb-
nisse der Begleitforschung zur Wirksamkeit der
Informationskampagne: Kommunikationsmaß-
nahmen im DVB-T-Projekt Berlin/Potsdam. –
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S. 570-574.
Als Online-Ressource: http://www.ard-werbung.de/
showfile.phtml/projektgruppe_digital_2_neu.pdf?foid
=9501

Siehe dazu 1.1, S. 4ff. in dieser Ausgabe.

Tendenz
(2003) Nr. 4
Hofmeir, Stefan (2003): Digitalisierung der
deutschen Kabelnetze: 2004 geht die Post ab. -
S. 4-10.

Stadik, Michael (2003): Wettbewerb der TV-
Übertragungswege Kabel, Satellit und DVB-T:
Anstoß aus dem All. – S. 16-17.

Brockmeyer, Dieter (2003): MHP: Netzbetrei-
ber und Premiere mauern: „Digital-TV muss
bezahlbar bleiben.“ – S. 26-27.

Scheidt, Wolfgang (2003): Interaktives Fernse-
hen in Deutschland: Entwicklungshilfe gefragt.
– S. 28-30.

Nötting, Thomas (2003): Ein Streifzug durch
das digitale Kabelfernsehen: Wenig Neues und
viel Spezielles. – S. 32-33.

Gertis, Hubert (2003): Der Kabelmarkt im in-
ternationalen Vergleich: Keine blühenden Land-
schaften. – S. 34-37.

Tolley’s Communications Law
Vol. 8 (2003) Nr. 6
Harrison, Jackie (2003): Interactive Digital
Television (iDTV) and the expansion of the
public service tradition: A new public service
communications template for the digital age. –
S. 401-412.
„As the BBC model of public service broadcast-
ing (PSB) comes increasingly under scrutiny, in
the build up to its Charter renewal in 2006, and
a promised review of PSB by OFCOM, it is
timely to re-evaluate the public service tradition
of broadcasting. This article argues that the
growth and development of interactive digital
television (iDTV), which enables the delivery of

public service information via the television set,
now allows us to regard PSB (traditionally con-
stituted in the UK by BBC-PSB and commer-
cial-PSB) as a part of a new public service com-
munications landscape. These developments
have implications for policymakers when they
consider the future role of the BBC, for regula-
tors charged by OFCOM to put into operation
the requirements of those broadcasters operating
under public service remits, and those delivering
public service information outside the traditio-
nal PSB model.“

Trends in Communication
Jg. 12 (2004) Nr. 1
Whittle, Stephen (2004): Public Service Broad-
casting in the New Media Age: The BBC’s
Experience. – S. 3-13.
„As the main public service broadcaster in the
United Kingdom the BBC has, and continues to
be, a central feature of the television and radio
landscape. The principles that underpin the
remit and activities of the BBC remain the core
of its activities and the article outlines the con-
tinued relevance of these fundamental features
of the BBC’s remit in the context of the devel-
opment of new technologies such as digital tele-
vision and the Internet. This article argues that
these principles remain as relevant today as they
did in the formative years of the BBC, and they
are likely to become even more important in the
coming years as a reference point for the British
public.“

Werben & Verkaufen
(2004) Nr. 9
Pfannenmüller, Judith (2004): In der Warte-
schleife. – S. 52-53.
„Die Kabel Deutschland (KDG) erschwert den
großen Privatsendern wieder einmal den Schritt,
sich endlich auf das digitale Kabel einzulassen.
Die Sender haben es ohnehin nicht eilig – schon
gar nicht, wenn sie fürchten in digitale Pay-
Pakete gesteckt zu werden.“

5.2 Buchveröffentlichungen

Agnola, Michel; LeChampion, Rémy (2003): La
Télévision sur Internet. – Paris: Press Universi-
taires de France. – 127 S.

Gross, Lynne Schafer (2003): Telecommunica-
tions: Radio, television, and movies in the digi-
tal age. – Boston: McGraw-Hill. – 428 S.

Hart, Jeffrey A. (2004): Technology, Televis-
ion, and Competition: The Politics of Digital
TV. – Cambridge: Cambridge University Press.

– 262 S.
„The advanced industrial countries considered
replacing the existing analog television infra-
structure with a new digital one in the late 1980s
and 1990s. Jeffrey Hart's study demonstrates
how nationalism and regionalism combined
with conflicting ideas over technology to produ-
ce three different and incompatible DTV stan-
dards in the U.S., Japan and Europe. The out-
come has led to missed opportunities in develo-



Literaturhinweise

25

ping new technologies. Hart's work contributes
to our understanding of relations between busi-
ness and government, and of competition bet-
ween the world's great economic powers.“

Nivarra, Luca (Hrsg.) (2003): I Diritti televisivi
nell’era digitale. Atti del convegno di Palermo
del 18 settembre 2002 organizzato da RAI e da
AIDA. – Milano: Giuffré. – 102 S.

Papathanassopoulos, Stylianos (2002): Europ-
ean television in the digital age: Issues dyna-
mics and realities. – Oxford: Blackwell. – 295
S.

Rossnagel, Alexander; Sosalla, Werner; Kleist,
Thomas (2003): Der Zugang zur digitalen Sa-
tellitenverbreitung. Digitalisierung und Fernse-
hen ohne Grenzen - Gutachten im Auftrag der
Gemeinsamen Stelle Digitaler Zugang der Lan-
desmedienanstalten. – Berlin: Vistas. – 350 S.
(Schriftenreihe der DLM; Bd. 28).
„Die Digitalisierung der Verbreitung von Rund-
funk über Satelliten schreitet – anders als im
Bereich des Breitbandkabels oder von DVB-T –
schon seit Jahren voran. Dies geschieht unauf-
fällig, marktorientiert und ohne den Ruf nach
staatlicher Förderung. Gleichzeitig nimmt die

Bedeutung dieses Verbreitungsweges in ganz
Europa stetig zu, wobei in den europäischen
Staaten unterschiedliche Ausgangsbedingungen
zu unterschiedlichen Ausprägungen und Markt-
anteilen der verschiedenen Satellitenbetreiber
geführt haben. Unter Berücksichtigung ihrer
Funktion als Zuführungsmedium zu Kabelnet-
zen sind Satelliten ein unverzichtbarer Faktor
der flächendeckenden Rundfunkversorgung
geworden. Die Digitalisierung dieses Verbrei-
tungsweges eröffnet zahlreiche Möglichkeiten,
neue Geschäftsmodelle zu entwickeln. Satelli-
tenbetreiber können den eigenen Anteil an der
Wertschöpfungskette auf dem Weg zum Zu-
schauer erheblich vergrößern, insbesondere,
wenn sie sich nicht nur auf den Transport von
Signalen konzentrieren, sondern sich auch mit
den angebotenen Inhalten befassen. [...] Das
vorliegende Gutachten untersucht, ausgehend
von einer Bestandsaufnahme des Marktes und
der rechtlichen Rahmenbedingungen, ob künfti-
ge Veränderungen im System des Satelliten-
rundfunks die heute vorhandene Meinungsviel-
falt beeinträchtigen können. [...].“

5.3 Artikel im Fokus: Digitales Fernsehen im Lichte der Contestable Markets-Theorie

Siegbert Messmer: Digitales Fernsehen in Deutschland im Lichte

der Contestable Markets-Theorie, in: Gabriele Siegert/Frank

Lobigs (Hrsg.), Zwischen Marktversagen und Medienvielfalt.

Medienmärkte im Fokus neuer medienökonomischer Anwendun-

gen, Baden-Baden 2004, S. 69-82.

Im Mittelpunkt des Beitrags steht die Contest-
able Markets-Theorie, die auf den deutschen
Markt für digitales Fernsehen angewendet wird.
Der Autor stellt zunächst die Besonderheiten
digitalen Fernsehens aus ökonomischer Sicht
dar und geht dabei insbesondere auf das Ange-
botsspektrum und die Wertschöpfungskette ein.
Dann werden die Grundzüge der Contestable
Markets-Theorie erläutert, nach der unter der
Voraussetzung vollkommen freien Marktzu-
gangs und kostenlosen Marktaustritts potenziel-
le Konkurrenz ebenso effektiv sei wie tatsächli-
cher Wettbewerb. In diesem Zusammenhang
werden die Begriffe der Subadditivität und der
versunkenen Kosten erklärt, aus denen der Au-

tor eine Matrix entwickelt. Diese wird schließ-
lich auf die drei Wertschöpfungsstufen des Di-
gitalfernsehens – Programmproduktion, Pro-
grammveranstaltung und Distribution – ange-
wendet. Das größte Diskriminierungspotential
sei danach auf der Distributionsebene festzu-
stellen. Kurz erläutert wird auch die Verknüp-
fung der verschiedenen Ebenen durch vertikale
und diagonale Konzentration. Abschließend
betont der Autor noch einmal die besondere
Eignung der Contestable Markets-Theorie als
Analyseinstrument kartellrechtlich relevanter
Marktmachtstellungen im Fernsehsektor. Auf
dieser Grundlage könne ein wirtschaftspoliti-
scher Maßnahmenkatalog entwickelt werden.
Konkrete Ergebnisse sind bei „Siegbert Mess-
mer, Digitales Fernsehen in Deutschland. Eine
industrieökonomische Analyse des wirtschafts-
politischen Handlungsbedarfs, Frankfurt a.M.
u.a. 2002“ nachzulesen. [MZ]


